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Fernruf Nr . 164

Die Lage in Rumänien.
Die Konservativen wolle» Frieden machen. -

Mit dem Rücktritt des Generals Avereseu als
„nd - U- . M « Lg ? Schuldig

schwächlichen, von seiner deutsch-teinoitchen Frau Marte von Coburg in den Kriea ne-
übernfmm/h0”*?? .beseitigt- Die Leitung der Polittk

b«m.fVjfis ?® yfia «p,ys
im  dEment nicht nur die Auflösung der um

d ^^ tanu gescharten Mehrheit durchzusetzen sondern
fLpfiff an ”a§me  des Mandats aus den Händen
reick,er̂ Tetl^ n'̂ " E ein großer und sehr einfluß-
i Set * setner eigenen Partei unter keinen Um-

Zusammenarbeiten will , die Spaltung in die
Reihen der Konservativen gebracht
he« » e .Aon in jenem denkwürdigen Kronrat , der

h” ? Ferdinand zum Treubruch veranlagte
Marghiloman  für die Neutralität , der ebenfalls
konservative Peter Carp  aber für den Krieg aeaen
Rußland  emgetreten ist, so hält es 8vmywu.itu |u ijuii es yjmrah
für möglich, den wirtschaftlichen Wiederaufbau RumL
mens unter der Leitung des Königs FerdLand L

nehmen. während Peter Carp  und nrit
cm^ rw* e Mitglieder der konservativen Partei

ihre Mitarbeit an diesem Wiederaufbau an die B ed i n-
g u n g knüpfen, daß der Monarch,  dessen Schwäche
hi«* Rumänien an den Rand des Abgrun-
felt ?g?^wird°E' ^ seiner ganzen Dynastit- be-
X- r cf Marghiloman gelingen wird, die ihm aus
min̂ /lchlage erwachsenden Schwierigkeiten zu über-
winden, ist die Frage , von deren Beantwortung auch
abhängt ^ ""^ Friedensverhandlungen in Bukarest

nna "̂glische Ruhe bedeutet, das können
uns die Bewohner von Ceylon oder die Bure« i«
Acht Hst? ab? r̂ n"ickt̂ ^ Edert hat uns diese Rach-

Ä » UN? V USTÄVon L!

«ÄS Ä„ ra'| ,r4 'ÄÄ
der kleinen̂ a?ione? Kugk

In Deutschland, das vor hundert Fabren he«
aroßen Kampf um seine Freiheit gegen ben fm J ?"
sf !?K«̂ ferue8eJu r̂t  ^ at ' erweckte und erweckt der

öe.§ tapferen Irland große und tief-
e««tik̂ - Sympathie, wir lassen uns nicht durch das
mäßig?ett̂ dlenden " ^ m ^ en  Unordnung und Unbot-

Noch keinem  kleinen Volke hat England  bis¬
her die Freiheit  geschenkt oder die Wege dazu
tneko/? ' Hut die kleinen Völker bisher nur ge¬
naue Tie Geschichte liefert täglich
mmÄÄ ' . Dus Verhalten Englands steht in
^/ ^Uigem Gegensatz zu dem von unseren Feinden
2 ®*9̂ " ta^ n Deutschland, dessen Waffenerfolge schon
eine Reihe von Völkern zur Freiheit geführt' haben
England fuhrt das Wort von der Freiheit der kleinen
^ tu« ^ Munde, nicht weil es ihm wirklich darum
schwächen' [TlZT C§ 9 - Ubt’ b“ÖUr̂ ^ ne Gegner

sslr "iTs -LtVJvs
hat, vor die Friedenskonferenz kommen sollen.C UCtfc erttft mptrrt fn tff oä , k " ,

ff,Bolschewismus" in Irland.
Revolutionäre Exerzitien.

Das arme, seit Jahrhunderten von England in
schäm- und gewissenlosesten Weise ausgeplünderte
der grünen Insel rüstet sich anscheinend zu <einem- - ~~~ «0*H„

-̂ KeiflungSkampfe gegen seine Unterdrücker. Im
englischen Oberhause wurden die hilflosesten Klagen
ra«-t. ' Lord Salisbury führte dort aus , daß in Irland
Verbrechen aller Art beständig zunähmen, insbesondere
^eU ûurdnung, das revolutionäre Exerzieren
das Viehwegtretben, das widerrechtliche Eindringen in

^undbefttz, die Wegnahme von Eigentum, das
ZMen und Bombenwerfen auf Wohnhäuser, der
Mord, die Jnsultierung einer Nationalhymne, die V er-
hohnung von Soldaten,  die Anfertigung von

andkarten zwecks Zerstörung von Brücken bei Aufruhr
as Kuwiderbandeln «ene» N->koNi« x». Behörden die
i

. .w, «,. ww ».v, uuB uie untere  Stimmuno
England  so stark sei, daß sie sich auf Eng¬

lands Verbündete ausdehne. Unter diesen Umständen
Verhängung des Belagerungszustandes über

die Grafschaft Cläre keineswegs, denn das Uebel habe
sich lanast an andere Plätze verbreitet. Es herrsche in
Limmerik, in Tipperary und in Galway vor und werde

ebenso stark werden, falls die Regierung nichtdort -— w .v7 ju .*.*» uic yicqictuuu mm
Energie zeige. Derselbe B o l schew i s mu s, der Ruß¬
end zerstörte, werde Irland bis zu einem gewissenGrade zerstören. '
. Ja " Meath meinte, wenn das Britenreich nicht
m Stücke gehen solle, so könne man nicht zulassen,
dag. Irland eine separate Republik werde. Da die

. ein mit den Engländern garni^ verwandter
Bolksstamm sind, kann man dararĉ erkennen, wie
..ernst es den Engländern mit der „Freiheit" und
der „Selbständigkeit" der kleinen Nationen ist

St. k". deutsch-irischen Gesellschaft hat bei dem
^atrickSkest am Sonntag der Vertreter des Aus-

enn er das ernst meint, so ist es seine Pflicht, dafür
zu sorgen, daß die Friedenskonferenz sich auch mit
J™r ®Ä I iefaffe - Sen5?We t, “ ? tB™
Aber der Uebermacht zu befürchten ist - es auch
Lord French gelingt, mit seiner Armee die grüne
Insel zu erobern und zu besetzen. 9

Unterjochen aber wird er sie nicht!
Und in diesem Kampf  um seine Selbstbestim¬

mung kann das nische Volk der Sympathien  des
gesamten deutschen  Volkes alle Zeit sicher sein"

Wie die Franzose»
ihre Gefangenen qnäle«.

« . Daß  die Franzosen . in ihrer völkerrechtswidrigen
Behandlung der Kriegsgefangenen auch vor Schwer¬
verwundeten und Kranken nicht haltmachen geht aus
P ^hervo? en " ^^ chen Vernehmung des Unteroffiziers

Hospital, Kaserne St . . . waren etwa 1000
^E^ .^ ^ ^ ?brwundete Deutsche untergebracht. Die
ärztliche Behandlung war hier gut, da nur deutsche
^ ^ to und Schwestern tätig waren. Es waren jedoch
^der Medikamente noch Nahrungsmittel genügend vor?
Aukon?k>as?-a "§«^ bb" zwei Wochen meines dortigen

"lenthaltes 88 Mann größtenteils an Entkräftungund Unterernährung starben
.. Nach einem vergeblichen Fluchtversuch wurde ich

mit 30 Tagen Arrest und mit Internierung bis zum
Friedensschluß auf der Festung Corte auf Korsikâ be¬
straft. Während des Transportes nach Korsika wur-
den wir m einem Fort bei Marseille sechs Tage unter¬
gebracht. Hier war die Behandlung sehr schlecht. Wir
wurden dort zu 42 Mann in einem kleinen dunklen
Raum eingepfercht, ln dem das Wasser an den Wän-
den herunterlief und frische Luft keinen Zutritt hatte.

Un̂ tci;^ Ernährung erhielten wir nur morgens
und nachmittags etne Wassersuppe und etwas Brot

2" ^ dem Zementfußboden ohne
? ?/erlage und ohne Decken. In dem Raum war es sehrkalt, da er unmittelbar am Nleere lag Ich kam iedock

cf °rt .e' sondern wurde vom 3? Februar bis^1. Mal 1915 in der Disziplinaranstalt St . F. inter-niert . Lier ivar die Äedandtunf»

zen Gefangenschaft bei ' weitem" am ' schlechtesten. ^Jch
wurde hier, obwohl ich meine Strafe von 30 Tagen
wegen Fluchtversuchs verbüßt hatte, während der ganzen
Zert rn Dunkelarrest gehalten. Wir waren in einem
kleinen dunklen Raum zuerst mit fünf, dann mit acht
Mann uniwrgebracht Wir wurden hier dauernd von
geftofen l^ *̂ er  ° na * Gemeinste beschimpft und

den allergeringsten Anlässen wurden die
schwersten Strafen - über uns verhängt. Strafen unter
- ? 0D/n Einzelhaft kamen überhgupt nicht vor. Offi¬

zierstellvertreter O., der von einem Sergeanten ge-
stoßen war , beschwerte sich hierüber und bekam für
diese Beschwerde 60 Tage Einzelarrest, während der
Sergeant nur belehrt wurde. Während der ganzen Feit
wurden wir täglich nur fünf Minuten aus dem dunklen
Raum herausgelassen, um uns zu waschen.

Das Essen war leidlich zubereitet. Es gao jedoch
uns acht Mann so wenig, daß bequem ein Mann

es hatte essen können Hier habe ich mir auch meine
Lungentuberkulose zugezogen.

Um hin und wieder an die Luft zu kommen, hat¬
ten wir gebeten, arbeiten zu dürfen, worauf wir ein-
bls zweimal in der Woche je zwei Stunden heraus¬
gelassen und mit Steineklopfen beschäftigt wurden An
dieser Beschäftigung, die möglichst an Tagen, an denen
es sehr schlechtes Wetter war, vorgenommen wurde,
mußten sich alle Dienstgrade beteiligen. Auch der
Leutnant R . von einem Kürassier-Regiment." —

Kem Wort der Entrüstung ist ' stark genug für
diese Schandtaten einer angeblichen Kulturnation
wehrlosen Gefangenen gegenüber!

—-- - w W'
Grauenhafte

Mmritionsexplosion.
1500 Verwundete.

~ P * i* e r Toten noch verheimlicht!
Das ist die Schreckensmeldung, die aus Paris  kommt.

Im Norden von Paris , zwischen Courneuve und
Bourget ist ein Dranatenlager explodiert, und die
Explo,ion hat auch Paris in Mitleidenschaft gezogen.
Nacĥ dem Secolo" beschränkt sich die Zahl der Toten
^ n öen  Militärpersonen wurden verwundet
etwa 1500 darunter 200 schwer Nach demselben Blatt
fehlen zwölf Soldaten der Wache und 47 Artilleristen
des Depots. In den Fabriken von Bourget gab es

un^ me§rere  hundert Verwundete. In
Aubervrlle wurden 7 Kinder auf der Straße
9 " otet  drei starben vor Schreck. Das Granatenlager
o * l!n Norden von Paris zwischen Courneuve

war in ziemlicher Entfernung von
menschlichen Wohnungen und Fabriken unterirdisch
auf freiem Felde errichtet.

Eine Million Granaten sind explodiert.
re uw 1/ Oüttä Poris und bis Versailles wurden die
Explosionen zuerst als ein heftiger Erdstoß  verspürt
dem ein ungeheures Getöse und Gepolter folgte. Die
zahlreichen Fabriken  der umliegenden Ortschaften
sind zerstört,  und die Arbeiter , die soeben voll¬
zählig nach der Mittagspause zur Arbeit zurückqekehrt
waren, wurden unter Dach- und Mauertrümmern be¬graben.
m Quinet in Courneuve-v 11 JA* s aI § etn Trümmerfel  d übriaaeblieben
^ » ^ baudeschaden erstreckt sich auf einen Umkreisvon io Kilometern  von der Unqlücksstätte Am

Pariser 18. Stadtbezirk betroffen.
Selbst ' n Versailles wurden noch viele Fenster zertrüm¬
mert. ^.ie Eisenbahnlinie  in der Nähe von Cour-
neuve wurde auf eine weite Strecke z e r stör t. Nach

Fkpws .ion entstand in den umliegenden Fabriken
ein Brand , der bis Sonnabend abend noch nicht gelöscht
werden konnte, weil immer noch Explosionen erfolgten.
r * -i \i

Tie Verheerungen in Paris,
allen Fabriken sind viele Arbeiter verwundet

«2? große Anzahl getötet. Den Berichten läßt
sich entnebmen> daß die Äabl der Toten  bedeutend

biŝ8^ 'IL
iiiirtn
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größer fern mutT« » ÄmE angegeben Wirv- Mai.
tflitist vte Aabl  der Verwundeten nach Tausenden.
$bennSr & n Pari ! - - WU -.
ben ebenfalls » erwüstxngen ange . ichtet. In gan« » a ns
svranaen die Fensterscheiben  Tre Pflaster sind
mit Fenster- und Granatsplittern übersät. Auch in
Versailles und Coulommiers sind die Fenster einge¬
drückt. Die Kuppel der Natio »alb»bl,othek in Paris

^ T̂mn^ rplosionsherd konnte man sich noch nicht
nähern. Eine große Anzahl Familien mutzte aus den
umliegenden Ortschaften nach Paris geschafft und dort
untergebracht werden. Die Bevölkerung scheint ein
panikartiger  Schrecken befallen zu haben. .. ^

TDnPfer" 7,Dhr" hatte » aumivoNKung
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Von den Fronten.
Gr. Hauptquartier, 18. März . Amtlich. (W.T .B .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. In Flandern,

nördlich von Armentieres , sowie in Verbindung mU
englischen Vorstößen zu beiden Seiten des La Bassee-
Kanals war die Artillerietätigkeit vielfach gesteigert.
An den übrigen Fronten blieb sie in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Deutscher Kro,»Prinz und Gattwitz.
Zwischen Oise und Aisne , nördlich von Reims und ern-
zelnen Abschnitten in der Champagne lebte das Tlr-
tilleriefeuer aus. In größerer Stärke hielt es tagsüber
aus beiden Maasufern an. _ , .. .

Heeresgruppe Herzog Albrecht. - An der lothrrn-
gischen Front und in den mittleren Vogesen zeitweilige
Tätigkeit der Artillerie.

An der ganzen Front sehr rege Flreger.atlgkert
Französische Flieger warfen Bomben auf die aus Souche
deutlich erkennbaren Lazarettzügen von Lathour.

Wir schossen gestern 22 feindliche Flugzeuge und
2 Fesselballone ab. Leutnant Krobb errang seinen 21.

Im Februar beträgt der Verlust der feindlichen
Luftstreitkräfte an der deutschen Front:

18 Fesselballone und
138 Flugzeuge , , ,

von denen gegen 58 hinter unseren Linien , d»e übrigen
jenseits der gegnerischen Stellungen erkennbar abge¬
stürzt sind. Wir haoen im Kampfe 61 Flugzeuge und
3 Fesselballone verloren.

Ost«« .
In der Südukraine wurde Nikobajew besetzt.
Von den anderen zwei Kriegsschauplätzen nichts

Der erste Generalquartiermeister . Ludendorfs.

Reu« Seekriegsmatzuahmeu.
Berlin » 17. März . Die deutsche Regierung sieht

sich infolge des Verhaltens der englischen Seestreit¬
kräfte in dem von England erklärten Sperrgebiet um
die deutsche Bucht  zu Maßnahmen gezwungen,
die das Befahren dieses Gebiets für n e u t r a l e Schrfs-
fahrt äußerst gefährlich  machen . Tie neutrale
Schiffahrt wird deshalb hiermit eindr»ngl»chst vor dem
Befahren des Gebiets gewarnt unter Hinweis darauf,
daß die deutsche Regierung für die Folgen kerne Ge¬
währ übernimmt. *

wikl.

Tie Finnen siegen.
Die Weiße Garde hat sich durchgesetzt: Rach einem

Telegramm an die Stockholmer finnische Gesandtschaft
aus Wasa hat General Mannerheim die allgemeine
Offensive angesetzt, durch die bisher glänzende Erfolge
erzielt wurden. Das Kirchdorf Heinoka wurde ge¬
nommen, wobei etwa dreitausend Rotgardisten gefan-
gengenonlmen wurden. Tie Bewegung schreitet aus
der ganzen Front erfolgreich vorwärts.

Vom Ll-Bootkrieg.
Tie tägliche U-Boot -Be «te.

Berlin , 17. März . (Amtlich.) Im mittleren Mit¬
telmeer versenkten unsere Unterseeboote sechs Dampfer
und einen Segler von zusammen 2 5 000 Br .-Reg.-

T° "*Tie Dampfer wurden teilweise bei schwerem Wet¬
ter aus stark gesicherten Geleitzügen herausge chossem
Unter den versenkten Fahrzeugen besinn sich dre
englischen Dampfer „Maltby (6977 P^?Pess'̂ v-1i
„Machaon" (6738 Br .-Reg .-To .), '.Clan Macpher,on
(4779 Br .-Reg .-To .) und „Ahr " (30o0 Br .-Reg .-To.
ojp 'r . n.hiar »i-.rtrt'n înkckn'i v2ln8e>r—De»

Der russische Friede
im Reichstage.

Scharfe Abrechnung des Kanzlers mit den Westgegnern.
— Berlin,  18 . März 1918.

Da der Etat in diesem Jahre wieder nicht recht¬
zeitig vor dem 1. April zu Ende beraten fern w»rd, hat
die Regierung wiederum ein

Etat-Notgesetz
vorlegen müssen, durch das die laufenden Ausgaben
des Reiches auch vor Erledigung des Etats genehmigt
werden. Die unabhängigen Sozialdemokraten lehnten
das ab. Die Vorlage wurde dem Hauptausschusseüber-

folgt dann die Beratung des am 3. März
1918 in Brest-Litowsk Unterzeichneten Frredensver-
traqes mit Rußland , sowie des deutsch-frnnrschen, Fr»e-
densvertrages und der zugehörrgen Wirtschaftsver¬
träge.

Reichskanzler Tr . Gras Hertling.
Der Kanzler nahm zunächst eine scharfe Abrech¬

nung mit den westlichen Gegnern vor:
Am 3 März ist in Brest-Litowsk der Friede unterzeich¬

net worden, am 16. März ist in Moskau vor der zuständigen
Versammlung der Friede ratifiziert worden. (Beifallh 11»t
der Beurteilung des Fciedensvertrages durch un,e^ Fe»nde
will ick mich nicht auseinandersetzen. Wo die Heuchelet zur
zweiten Natur geworden ist (sehr richtig'.), w lie Bl?
Wahrhaftigkeit sich bis zur Brutalität gesteigert hat (lebh.
sehr richtig!), wo man in demselben Augenblick, da man
sich anschickt, die drückende Hand aus einen neutralen
Staat zu legen, zu sagen wagt, daß man eine Politil der
vollen Selbstlosigkeit treibe, da scheitert leder Versuch ver¬
ständiger Auseinandersetzung, jede sachliche Widerlegung
(Sehr richtig!) Und wenn eine Depesche aus Washington
dem Kongreß in Moskau die Sympathie der Vereinigten
Staaten in dem Moment glaubt aussprechen zu sollen, wo
„die deutsche Macht sich eingedrängt hat , um den Kanwf
für die Freiheit um den Erfolg zu bringen" — so lege ich
das zu allem anderen. Deutschland mischt sich in die berech¬
tigen Bestrebungen des vom Zarismus befreiten Rußland
nickt ein Wir wünschen Rußland nur die Wiederkehr ge¬
ordneter staatlicher Verhältnisse und beklagen es lchmerz-
lich, daß das noch in weite Ferne gerückt zu sein scheint
und daß wiederum entsetzliche Zustände dort eingerrssen

*inl> ®ev Ihnen vorgelegte Vertrag enthält keinerlei ent¬
ehrende Bedingungen für Rußland , keine drückenden Kow-
tritutionen , keine gewaltsame Aneignung russischen Gebietes.
Das Ausscheiden der Randstaaten entspricht dem eigenen,
von Rußland anerkannten Willen dieser Staaten . Wir
hoffen und wünschen, daß diese Völker unter dem Schutze
des mächtigen Deutschen Reiche? sich selbst dre Gestalt geben
mögen die ihrer kulturellen EntE una . ihrer Sinnes¬
art und ihren Verhältnissen entspricht. Wie Sie wissen,
ist vor einigen Tagen hier eine Deputatton des rurlz „d^scken Landesrates als der anerkannten Vertretung ^Kur¬
lands eingetroffen, die die Selbständigkeit und Unabhängig
keit Kurlands , die Loslösung von den bisherige staatlichen
Verhältnissen zum Ausdruck bringen und den Wunsch kund-
gebeu soll, in eine enge wirtschaftliche, militärische unv
oolitiicke Beziehung zu Deutschland zu treten . Im Au^
trage des KaikerS als des välkerrecktlicken̂Vertreters ^ des

C«iF<$en Red ,« gS»«l Äy « jj J
die Anerkennung Kurlands°l. ^

SKT *£■SwÄ * » "ä
blcrt üikd sämtliche zuständigen Faktoren »Kochen ha
würden. Wa. Litauen betrifft so ist dort b-k°nnMch schon
im voriaen ^lahre vom Landesrat ein Beschluß ,
worden der gleichfalls eine enge militärische, wi-tschaftliche
und politisch- Angliederung an Deutschland anskebt. Jch
warre in den allernächsten Tagen: das Erscheinen einer
itrtauikcker Devutation, die UNS diesen Beschluß im AUs-
trage des Landesrates neuerdings zur Kenntnis bringen
2b . SJÜ  bie anetl . ™ »“ “ TL5*

b! Ä " 'ÄiTlbte M di- « « •

Säle Me Herren willen, beftnben » »feM *»*“ *WJ
der im Friedensvertrage vereinbarten Hälste, aber nach
Artikel 6 des Friedensvertrages bleiben diese Länder fr
lange von deutscher Militärmacht besetzt, bis die Sicherung
telbständif Einrichtungen gewährleistet und M«*
Ordnung hergestellt ist. Dann wird auch für diese Land»
der Augenblick gekommen sein, sich um ihre politische Neu¬
orientierung zu bemühen. Auch diesen Landern geg
wünschen wir in ein nachbarliches^ eundschaftlicheS Ver^
hältnis zu kommen, aber so, daß auch ein freundschaftliche.
Verhältnis mit Rußland nicht ausgeschlossen ist.

Nun nock ein kurzes Wort über V°len, was im Friede iS-
vertrag nicht ausdrücklich erwähnt ist. Bekanntlich ist durck
die Vroklamativn der beiden Kaiser vom November 1191t
diesem Lande die Selbständigkeit vor °Uer WKt zurückge-
geben. Aus dieser Tatsache folgt, daß auch die Verhandlun¬
gen übe. die weitere Ausgestaltung des neuen Staats.
Wesens nur durch gemeinsame Verhandlungen einerseit,
zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn, andererseit,
mir Polen zu Ende geführt werden könnm». Jnzwischei
find ja auch Anregungen aus polnischen Kreisen an du
Negierung und auch an die Mitglieder dieses Hauses ge.
langt . Anregungen für eine Gestaltung de» zukünftiger
Verhältnisses zu uns . Wir werden gern prüfen, ob unl
inwieweit sich diese Anregungen mit den Zielen decken
welcke die beiden verbündeten Mächte verfolgen, dem Ziele
tzi dem neugeschasfenen Polen einen friedlichen, freund,
schaftlichen Nachbar für aUe Zukunft herzustellen. Alke,
weitere wird Ihnen Herr Unterstaatssekretär vom Au»
wärtigen Amt Mitteilen. Ich komme meinerseits zun
Schluß. Wenn Sie , wie ich nicht zweifle, den vorgelegtei
Verträgen Ihre Genehmigung geben, wenn dann, wie wu
boffen bald auch der Friede mit Rumänien zum Abfchluf
bereit ' sein wird, dann ist das zur Tatsache geworden, wa>
ich am 24. Februar als in Aussicht stehend verkünden durfte
dann ist der Friede auf unserer ganzen Ostfront hergestellt
(Bravo !) Aber, meine Herren, wir dürfen unS keiner Täu¬
schung hingeben: der Weltfriede ist noch nicht da. Nock
zeiar sich leider in den Staaten der Entente nicht die ge¬
ringste Neigung, von dem furchtbaren Kriegshandwerk ab-
zu^ehen. Noch immer zeigt sich der WiNe, den Krieg bil
aufs äußer" : fortzusetzen, bis zu unserer Vernichtung. Wn
werden darob den Mut nicht verlieren, wir sind aus alles
»claßt, wir sind bereit, noch schwere Opfer zu bringen,
(Bravo !) Gott , der uns bisher geholfen hat, wird unl
auch weiter helfen. Wir vertrauen auf unsere gerecht,
Sache au unser unvergleichliches Heer, seine herrlicher
Führer , seine heldenmütigen Kämpfer. Wir vertrauen a»
uns.- tapferes, standhaftes Volk. Die Verantwortung abei
—\ ai  wiederhole ich — für all das Blutvergießen wir!
auf die Härrpter derer fallen , die in frivolster Verstocktheil
der Sttm . des Friedens nicht Gehör geben. (Stürmische
Zustimmung b. d. Mehrheit, Zischen b. d. U. Soz ., er¬
neuter lebhafter Beifall .)

Aba. Fehrenbach (Ztr .) : In der Finnlandfrage
bedauern wir , daß Schweden uns nicht der Notwendig¬
keit dieser Aktion als berufenere Stelle überhoben hat.
Schweden hat keine Veranlassung zu Mißtrauen ; wir
wollen nur das unglückliche Finnland von den bolsche¬
wistischen Räuberbanden befreien. Ueber das Angebot
der kurländischen Lerzoaskronear ^ er̂ Kaife^ ^ oW»

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

15j (Nachdruck verboten.)
„Mannschaften! - Wir stehen zwischen Feind und

Freund, Alle Lichter aus . Eine abgangige Granate kann
ohnehin in unsere Deckung hier ein schlagen. Inzwischen
müssen wir sehen, wie wir einen Beobachtungspostener
reichen. Sind alle bereit?"

.Jawohl , Herr H>auvtmann!"
„Gut Man sorge für Pflege der Verwundeten. Be¬

wachung der Gefangenen. Und dann voran mit Gott!

Und einige Minuten später ging? waldein. Kalt
war's geworden Bitter kalt. So kalt, daß der Atem weiß

bHaup!mannbv. d. Osten ließ Munition verteilen. Kein
Wort wurde dann mehr gesprochen. Vorwärts.

Feste, zuverstchtliche Schrltte. Es war. als wenn die
Leute keine Furcht vor dem Tode mehr kannten, es war.
als wenn ste mit der Gewißheit dahinschrltten.

„Und wenn die Welt voll Teufel war.
Und wollt' uns gor verschlingen.
So fürchten wir uns nickt so sehr.
Es soll uns dock gelingen!"

In Königsberg lag der Dezemberschnee mehr als fuß¬
hoch.̂ Und immer wieder schüttelte Frau Holle noch ihre
Federbetten Im zarten Sckneeweiy nahm ssck die on
preußische Hauptstadt überaus malerisch aus und waren
aus dem Bahnhose nickt immerfort Durckganaszüge m,1
Flüchtlingen aus der Provinz emgelaufen man ^>8ttc
wahrlich nickt geglaubt, daß die zarte Hülle über der - mdl
so viel Leid barg. Kriegssorgen. Familiensorgen. Lan-

be8neinen starken Prozentsatz der durchreisenden Flücht¬
linge und derjenigen, die aus Königsberg abwanderten
bildeten die Juden . Deutsche und polnische. Die poln -
schen kamen aus den Grenzorten. die zum größeren ^ei
durch die Kosaken zerstört worden waren. Die Mehrzahl
b-̂ te ssck ia nickt lanae in Köniasbcrg aufhalten dürfen. >

Aber eine namhafte Zahl, die stammesbrüderliche Hilfe in
Königsberg erwarten konnten, hatten doch noch Gelegen
heit gefunden, einige Monate in Königsberg zu verharren.

Einer der hilfreichsten gegenüber seinen Stammes¬
brüdern war Abraham Ucko. Ern Mann, der seit einem
halben Menschenaller in Königsberg ansässig war und
ebenso lange mit Pftrdchäuten. alten Fellen und allerlei
Pelzkram handelte, Ueber diesen Mann waren rm weiten
Umkreise allerlei Gerüchte im Gange. Einmal beiß es. er
habe vor. sämtlichen Juden irgendwo eine neue Heimat
zu gründen, andermal hieß es. er gäbe von seinen, müh
sam erworbenen Reichtum iedem anklopfenden Stammes¬
bruder so viel, als er zur Tilgung der größten Not bedürft.
Jedenfalls war dieser Mensch ein Original.

Sein Haus lag in der Altstädtischen, Langgasse neben
dem des Dr, Steindörsfer. Dies in seiner
auch sonst seltsame Gebäude hatte so seine eigene Geschichte,
die bis ins Mittelalter zurückreichte

Zur Zeit der Marterstrafen, als noch die Eiserne
Jungfrau ? die heute noch im Blutgericht dA Königlichen
Schlosses zu Königsberg gezeigt wird, in Tätigkeit war.
sollte in diesem Hause der Henker gewohnt haben. Der
letzte war Vater Philipp gewesen. Aus ,enen Jahre« her
hieß das Gebäude daher im Volksmunde kurzweg die
„Philippsklause".

Seit diese grauenhaften Strafen abgeschafft waren,
lag das finstere Gemäuer wohl nahezu einige hundert
Jahre unbeachtet und unbetreten. lest versch ossen da.
Dann wurde es zur Getreidekammer der Stadt umgewan-
delt. Mit Ende des 16, Jahrhunderts wurden aber die
Räume zu solcher Verwendungdnrck' vielerlei Umstande
unbrauchbarund dann ging die „Philippsklause eru
pachtweise, dann käuflich in die Hände mehrerer Jnben-
qenerationen über, die einen guten Teil des Handelsstan-
de« der Stadt bildeten. Einige von ihnen waren wackere
Männer, brave, rechtschaffene Bürger und aeftörten joflar
dem Rate der Stadt an. Andere nahmen eine llewickttge
Stelle in den volksmundlichenUeberlieferungen der Stadt

eilt‘ Das letztere traf besonder? auf Ephraim Nathan, den
ersten jüdisck en Händler, der die Philippsklause bewohnt^
zu. In Sprichwort, Märchen und Sage nimmt er noch

heute in Königsberg und Umgegend -ine Hauptrolle ein.
Und das zumeist unter dem Namen: der langbarttge

™flU te Alle hatte einst in der Stadt mit Schwäm-
men gehandelt. Seine Figur war merkwürdig auffallend
gewesen; kurze Beine hatten einen langen, hageren Obe>
körper getragen und ein roter Doübart hatte ihm lies bi»
aufP di? Bruft hinabgereicht. Das Besondere an ihm aber
war seine Stimme gewesen; eine grausam schnarrende ba^
tiefe Stimme ! Mit dieser hatte er tagaus , tagein durch alle
Straßen Königsbergs gerufen: Kaust Schwämme,
Schwämm' . . . ^ Und die Kinder Königsbergs waren eil-
fertig bei diesem Ruft auseinandergestoben.

Der langbärtige Ephraim war und ist heute noch ihr
beiliaster Schrecken. Daran waren natürlich die » omgs-
beraer Mütter schuld. Die Standes - und Dürgerftauen
ermahnten ihre unartigen Kinder mit den Worten: Warte,
du Schlingel, der langbärtige Ephraim kommt! —

Da es nun ringsher hieß, daß er dort und dort -
eiaenilich wußte niemand recht, wo — schon manch ein
Kind recht unsanft gezüchtigt hatte so galt erdenKindern
fast noch mehr, als der ebenfalls allgemein gefürchltte
„Schwarze Mann". Den langbartigen Ephraim hatten
alle Kinder zumeist schon einmal gesehen. Die Genera"
tionen. die mit ihm gelebt hatten wrrNrch und die anderen
alle in den Märchenbüchern. Darum war die Warnung
vor ihm immer eine heiNe Sache! DaS Grauen Uef den
kleinen Geangstigten bei seinem Namen über den Rücken!

Und dann — ta dann nannten die Königsberger —
und ste tun es heutigen TageS noch — den brausenden,
stöhnenden, plärrenden Sturm „Ephraim ; wirklich
„Ephraim". Aber nicht nur im Orte selbst, sondern auch
in weiter Runde um diesen herum, hieß eŝ, wenn ein wü-
ttger Sturm dahinbrauste: der „Ephraim Plärrt! . . . .
Das kam daher, daß der langbärtige Mann einst eme so
plärrende grausam - baßtieft Stimme besessen hatte. ^

(Fortsetzung folgt.)

* n



Deutschland hocheIrSS ; wegen der schwerwiegenderk
Folgen dieses hochbedeutsamen Aktes muß jedoch sorq-
sälHe Prüfung er olgen . Wir wünschen, daß dw jetzige

. kurlandtsche Entschlreßung von einer auf breiterer Basis
gewählten Volksvertretung ratifiziert werde. Die Polen
müssen sich damit abfinden , daß Deutschland unver¬
sehrt erhalten bleiben mutz. '

! Abg. Dr David ^oz .): Wir stehen diesen Ver¬
trägen mrt sehr gemischten Gefühlen gegenüber . Ein
Lerstandigungsfriede ist das nich. Wir würden einen
besseren Frieden mit Rußland haben erhalten können,
wenn unsere Diplomaten Leute zugezogen haben wür¬
den, dre mit den Gedankengängen der Russen besser
vertraut sind als die Diplomaten es waren . Der
schlechteste Frrede , den wir erreichen können, würde ein
Friede sein, den wrr uns mit Militärmacht erzwun¬
gen haben würden.

Ä Dr Raumann (Pp .) : Der Friedensvertrag
mrt Rußland bedeutet ern großes Aktivum für uns . Die
Bestimmungen über das Schicksal der Randvölker waren
für uns erne Notwendigkeit . Sie bedeuten keine An-
nexron , sondern nur eine Anpassung an die Verhält¬
nisse in Rußland . Wenn wirklich sich in Rußland ein
Haß gegen andere Völker entwickeln sollte , dann ist es

°c? V dieser Haß gegen Deutschland
wenden wird In Finnland sollten wir anstatt mili¬
tärischer Maßnahmen die rote und die weiße Garde
»u versöhnen suchen. Wir müssen überhaupt die Rand-
vvner fur uns gewinnen . Von unserer Behandlung

es abhangen , ob über den Randdölkern eine Art
„Balkanisierung ' entsteht , die ein Elend ohnegleichenbringen würde.

Morgen Weiterberatuyg . Danach die Daimler-
Frage.

Preußens Finanzfragen.
Finanzetat im Abgeordnetenhaus.

— Berlin,  18 . März 1918.
Das Abgeordnetenhaus setzte die 2. Beratung desEtats des

Finanzministeriums
fort , und zwar wurde die in der letzten Sitzung durch
die Aussprache über die Teuerungszulagen unter¬
brochene allgemeine Finanzdebatte wieder ausgenom¬
men. Abg . Jtschert (Ztr .) mahnte zur Sparsamkeit und
warnte vor dem P r o tze n t u m , das sich neuerdings
vielfach geltend mache. Die Fälle Daimler  und von
Behr -Pinnow dürften nicht verallgemeinert werden
und würden der Kriegsanleihe keinen Eintrag tun.

Abg . Cassel (Vp .): Die Steuergesetzgebung muß
auch den Verhältnissen der Kriegsbeschädigten Rech¬
nung tragen . Ob die Erhöhung der Zuschläge seiner¬
zeit berechtigt war , steht noch immer dahin . — Das
Reich darf nicht zum Kostgänger der Einzelstaaten wer¬
den. Ohne direkte Steuern wird es nicht auskommen

Finanzminister Dr . Hergt : Die Zuschläge waren
nötig . Wir hatten 1916 iiber 300 Millionen Defizit.
Und das Defizit wurde stärker . Gegenüber Herrn
Jtschert bin ich nicht überzeugt , daß die Landwirte
von der Notwendigkeit schärferen Zugreifens bei der
Erfassung der Lebensmittel überzeugt sind.

Abg . Hänifch (Soz .) : Hoffentlich ist die achte
Kriegsanleihe die letzte. Ohne direkte Reichssteuern ist
nicht auszukommen . Die Besitzsteuern bis zu 25 Proz.
sind keineswegs absurd.

Angenommen wirb der Antrag Schmedding (Ztr.) aus
Einstellung einer Dienstwohnung in Charlottenburg für den
Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg in den Etat,
ebenso die Entschließung des Hauptausschusses auf schneL-
lere Zurückerstattung der Kriegsunterstützungen an die Ge¬
meinden, Erhöhung der Invaliden - und Hinterbliebenen¬
pensionen und dahin , daß das Reich von jedem weiteren
Eingriff in die Besteuerung des Einkommens und Ver¬
mögens absehen soll , wogegen nötigenfalls die Bundes¬
staaten einer Teil der Kriegslasten übernehmen und landeS-
rechlliche Besitzbesteuerung zusichern sollen . Angenommen
wird schließlich auch der Antrag Schiffer (ntl .) auf Ver¬
besserung der sinanzwissenschaftlichen und buchhalterischen
Vorbildung , insbesondere der Stenerbeamten.

Beim Etat der direkten Steuern dankte Abg. von
Eeydlitz (kons.) dem Finanzminisier für die Ablehnung
einer hohen Vermögensabgabe.

Dann wurde dieser Etat genehmigt , und ebenso
dar der indirekten Steuern.

Dienstag : Bauetat.

Holland mutz nachgeben.
Sonst würde es hungern müsscn.

In ainer stark besetzten Sitzung der Zweiten
Kammer hat in Anwesenheit sämtlicher Minister der
Minister des Aeußern  eine Erklärung abgegeben
über den Stand der Verhandlungen mit der Entente
und den Vereinigten Staaten.

Danach ist das Verlangen der Entente , daß der
als Austausch für 100 000 Tonnen Getreide aus Ame¬
rika von Holland  zugestandene Schiffsraum auch in
der Gefahrzone  verwandt werden sollte , erst in letz¬
ter Stunde gekommen. Er könne keinen Augenblick
annehmen , daß diese Forderung berechtigt  ist . Eine
definitive  Antwort aber wurde sofort  gewünscht,
weil Holland mit dem eigenen Getreidemangel
rechnen müßte . Der Minister hat sich unter diesen
Umständen an die Zentralmächte  gewendet , und
zwar an Deutschland mit der Bitte , ob die Möglich¬
keit bestände , daß Deutschland innerhalb zweier Mo¬
nate 100 000 Tonnen Getrekve an Holland liefern
könne. Deutschland erklärte hierzu , daß es dazu nicht
in der Lage sei. Demzufolge hat der Minister jetzt
die Forderung der vereinigten Regierungen vorläufig
di» zum 15. April genehmigt.

j * * *

Auch attc  übrigen Neutralen.
Die englische Presse berichtet , daß alle übrigen

Neutralen gezwungen werden sollen , gegen Getreidelie¬
ferungen Schiffsraum für die Entente herzugeben , und
zwar auch für die Gefahrzone.

Allgemeine KriegSnachrichte«.
Wieder eine Ente «te»Ko«fereuz,

und Clemenceau sehr befriedigt,  das ist die
neueste Erscheinung in unserer so wortreichen Zeit.
Der französische Ministerpräsident Clemenceau , Or¬
lando und die anderen französischen und italieni¬
schen Minister sind aus London  zurückgekehrt , wo
wichtige Besprechungen gehalten worden waren . Cle¬
menceau erklärt sich sehr befriedigt von den Ergeb¬
nissen.

Die Weißrusse « bitten «m Hilfe.
Die Weißrussen , die östlich von Polen  in den

Gouvernements Minsi , Mohilew und Witebsk wohnen,
; haben sich an uns mit der Bitte gewandt , wir möch¬

ten ihnen behilflich sein bei der Errichtung des von
ihnen geplanten selbständigen Staates.

Wir können dieser Bitte nicht willfahren , da wir
in dem Friedensvertrag mit Großrußland uns ver¬
pflichtet haben , von irgendwelcher Unterstützung von
Abtrennungsbestrebungen und von irgendwelcher Agi¬
tation in Großrußland , soweit es innerhalb der diesem
zugestandenen Grenzen liegt , abzusehen.

Tic „Konstituante « lebt wieder aus.
Zu dem am 17. März beginnenden Moskauer

HZuptkongresse  kamen auch einige Vertreter von
Sibirien , dem Kaukasus und des Kosakentums aus dem
Dongebret.

Auch einige Verrrerer der ukrainischen Bol-
sch e w i kr,  deren Regierung auch einen vorläusigcn
Srtz in Moskau haben soll , sind zu dem Kongreß er¬
schienen. Diese Vertreter wollen , ganz unabhängig
von der Friedensfrage , die sie als eine rein innere
srage Rußlands betrachten , die nationale Frage regeln
und besprechen.

Ter russische Frieden „vollzogen «.
Ter russische Volkskommissar für auswärtige An¬

gelegenheiten hat an die Auswärtigen Aemter in Ber¬
lin und Wien folgenden Funkspruch gerichtet:

Am 16. März 1918 hat der außerordentliche All¬
russische Kongreß der Sowjets der Arbeiter -, Sol¬
daten -, Bauern - und Kosaken-Teputierten in der Stadt
Moskau den Friedensvertrag , den Rußland am 2. März
d. Jahres in Brest -Litowsk mit den Mächten des Vier¬
bundes geschlossen hatte , ratifiziert.

Kieme Kriegsnachrichten.
" Japan soll mit England über Sibirien einen

Vertrag nahezu fertig haben , doch widersprechen die
Amerikaner nach wie vor.

" In der Ukraine ist der gregorianische (in West¬
europa gültige ) Kalender eingeführt worden.

" Der Sowjet der Bolschewik: hat die Schaffung
einer Miliz beschlossen.

60 Prozent Kriegsgewinn-
Besteuerung.

Der Kriegssteuerentwurf für Gesellschaften.
Dem Bundesrat ist ein Entwurf für die Besteu«-

rung der Kriegsgewinne der Gesellschaften im vierten
Kriegsjahr zugegangen.

Unter Anlehnung an das Gesetz vom 16. Juni
1916 sieht der Entwurf aber aus steuertechnischen
Gründen nur eine Erfassung der Gesellschaften
vor . Diese sollen nach den neuen Sätzen .60 Prozent
ihres Mehrgewinnes — also die ganze gesetzlich vorge¬
schriebene Kriegsgewinnsteuerrücklage — dem Reiche
abführen . Nur unter gewissen Bedingungen , d. h.
wenn die Gewinne nur eine gewisse Höhe erreichen,
vermindert sich der Satz um:

10 vom Hundert bei einem Mehrgewinn von rnehr
als 300 000 Mark und nicht mehr als 500 000 Mark
oder bei einem Mehrgewinn von nicht mehr als
1 000 000 Mark , wenn der Geschäftsgewinn des vierten
Kriegsgeschäftsjahres 25 vom Hundert des einaezahlten
Grund - oder Stammkapitals zuzüglich der bei Beginn
des ersten Kriegsgeschäftsjahres ausgewiesenen wirk¬
lichen Reservekontenbeträge nicht übersteigt,

20 vom Hundert bei mehr als 200 000 Mark und
nicht mehr als 300 000 Mark oder bei einem Mehr¬
gewinn von nicht mehr als 1000 000 Mark , wenn der
Geschäftsgewinn 20 vom Hundert dieses Kapitals nicht
übersteigt.

Für die Verminderungen um 30, 40 oder 50 vom
Hundert sind entsprechende Bedingungen vorgesehen.
Bei ausländischen Gesellschaften wird nur die erste
Möglichkeit der Satzermäßigung , also die absolute Ge¬
winnsumme , nach demselben Schema wie bei inlän¬
dischen Gesellschaften berücksichtigt.

Als technische Aenderung kommt noch die Kürzung
der Fälligkeitssrist der Abgabe von drei Monaten auf
einen Monat in Betracht.

Lokales und Provinzielles.
Sch irrst ein,  den 19. März 1918.

** Die gestern und heute stattgefundenen Wahlen
zur Gemeindevertretung  standen unter dem Zeichen
des Krieges und des Burgfriedens . Mit Ausnahme der
durch Tod oder sonstige zwingende Umstände auszuscheidenden
Mitglieder wurden die alten Vertreter mit allen abgegebenen
Stimmen wiedergewählt. Da unter den obwaltenden Ver¬
hältnissen eine Zersplitterung der Siimmen ausgeschlossen
war , hielten es wohl die durch Arbeit abgehaltene Wähler für
nicht notwendig, an der Wahlurne zu erscheinen. Nur aus
diesem Grunde und nicht etwa aus Interesselosigkeit erklärt
sich die geringe Wahlbeteiligung. Von 1015 Wahlberechtigten
wählten nur 47 aus der 3. Klasse. In der 2. Klasse von
165 Wahlberechtigten 13 und in der ersten Klasse von 24
Wahlberechtigten 6. Aus der Wahl gingen als Gemeinde¬
vertreter hervon in der 3. Abteilung:

Johann Moser, Schreiner
Fritz Roth , Dachdecker

(auf 4 Jahres

Karl Rücker, Maurer
Hermann Eser, Zigarrenm.

(auf 6 Jahre
Letzterer für den verzogenen Wagenführer Karl Landersheiui.

In der zweiten Klasse;
Ludwig Schäfer UI, Landwirt
Georg Schönmtyer, Kaufmann

(auf 4 Jahre)
Emil Spitz, Maurermeister
Karl Stritter , Schreinermeister

(auf 6 Jahre)
In der ersten Klasse:

Moritz Gaebler, Direktor
Osmar Westphal, Fabrikant

(auf 4 Jahre)
Christian Schmidt, Landwirt

Daniel Kahn, Kaufmann
(auf 6 Jahre)

Die Herren Gaebler und Westphal wurden als Ersatz des
durch Tod abgegangenen Herrn Hch Mahl und des wegen
seiner Wahl zum Gemeinderat nicht mehr kandidierenden
Herrn San .-Rat Dr . Bayenhal gewählt.

* Zur weiteren Förderung des Zeichnungsergebniffer
hat sich die Direktion der Nassauischen Landesbank
bereit erklärt , an diejenigen Zeichner, die sosorltge Aus¬
händigung endgüliiger Stücke wünschen, solche der 6.
Krtegsanlehe aus ihren Beständen odzurechnen und
auszuhändigen . Die Direktion der Nassauischen Landes¬
dank verpflichtet sich, den aus diese Weise eingehenden
Betrag für ihre Rechnung auf die 8 Kriegsanleihe voll
zu zeichnen. Da die Bedingungen der 6 Kriegsanleihe
genau mit denen der 8. Kriegsanleihe üdereinstimmen,
ist es für die Zeichner vollständig gleichgültig, welche
von beiden Anleihen sie erhalten . Die Zuteilung von
Stücken der 6. Kriegsanleihe erfolgt jeweils nur auf
besonderen Wunsch der Zeichner. Die Berechnung
stimmt vollständig mit der für Zeichnungen auf Stücke
der 8 . Kriegsanleihe überein . Da die Lieferung mit
Zinsscheinen per 2 . Januar 1919 erfolgt, werden auch
im Falle der Abgabe von Stücken der 6. Kriegsanleihe
die Zinsen bis zum 30 . Juni 1918 an dem einzuzahlenden
Kapital in Abzug gebracht.

"Die hohen Samenpreise  für Gemüse-
und sonstige Sämereien sind in letzter Zeit wiederholt der
Gegenstand öffentlicher Erörterungen gewesen. Dabei ist
auch der Reichsgemüsestelle mehrfach der Dorwurf ge¬
macht worden , durch unzweckmäßige Maßnahmen diese
hohen Preise mitoerschuldet zu haben . — Wie die Reichs-
gemüsestelle nun letzhin der öffentlichen Tagespreise mit-
teilt, ist dieser Vorwurf ungerechtfertigt . Eine Erhöhung
der Preise war etnerseils notwendig , um die Sämerei-
wirlschafien überhaupt zu einer rentablen Keranzuchl von
Samen zu veranlassen , da sonst unsere Ernte im lausenden
Jahre zu gering ausgefallen wäre . Andererseits mußten
auch für die aus dem Auslande eingeführten Sämereien
erheblich höhere Beträge als ln Frtedenszeilen angelegt
werden . Die Aeichsgemüsestelle legt demzufolge energisch
Verwahrung dagegen ein, in dieser Hinsicht unzweckmäßig
gehandelt zu haben . Sie glaubt vielmehr in jeder Hin-
sicht so zweckmäßig als nur irgend möglich gehandelt
zu haben , zumal ihr Kaupiaugenmerk darauf gerichiei
sein mußte , für die diesjährige Feldbestellung uns soviel
Gemüse als irgend möglich zu sichern. Dazu war aber
die Beschaffung dsr notwendigen Sämereimengen ein
unbedingtes Äauplerfordernis , dem mit allen Mitteln
Dvischub geleistet werden mußte.

Die Reichspump.
3n Rußland is die Pump kaput.

Der Staat , der ts bankrott.
Die Bolschewikts fthrn sich us - ,
Wahrhaftig ! S ' !g zum Spott.

De Franzmann und de Engiischmann
Des Pumpe ntt verdrießt.
Doch was erauskimmt , ts verlor ».
WeU's ad ins Ausland fließt.

Die beste Pump hun mir deham,
Die ts nooch unserm Sinn:
Was owe werd erausgepumpi,
Leeft unne wider nin.

Drum , liewer Michel , sei nit dumm
Un halt vet Pump im Stand;
Pump kräftig noor zum ochlemol —
Des Geld , des bleibt tm Land!

„Das Feldheer bvautyt  dringend Hafer, I
Heu und Stroh!

Landwirte helft dem Heere"!

Aus aller Welt.
** 2ic neuen Pirrter -K la sse-Wagen der baherischen

Staatsbahn sind seit einiger Zeit bereits auf der üm»
München —Ingolstadt in Gebrauch genommen. Sie
bieten Raum für 24 Sitzplätze, 12 Stehplätze . Tie
Sitzplätze sind quadratisch an den Wänden zu je fünj
geordnet , zwei Türen gestatten den Eintritt.

** Ter Kaiser im Kölner Dom. Am 15. März
berührte der Kaiser morgens früh auf der Durch¬
reise Köln . Er stieg aus und besuchte mit seinem
Gefolge den Tom , in dem er sich etwa 20 Minuten
aufhielt . Auf dem Wege zum Bahnhof wurde er von
einer großen Menschenmenge stürmisch begrüßt.



Nach schwerer Erkrankung entchlief sanft heute Morgen mein innigstgeliebter
Gatte , mein guter , teurer Vater

Kurt Kauffmann
Der Verlust seiner beiden Söhne , die sein Stolz und seine Freude waren,

hat seinem Leben ein früheres Ziel gesetzt.

ln tiefstem Schmerze

Maria Kauffmann , geh. Boiimann
Kurt Kauffmann , Sohn

Schierstein , 18. März 1918

Die Beerdigung findet Mittwoch , den 20. März , nachmittags 4 Uhr , vom TrauerKönigliches Theater in Wiesbaden.
Dom 20. bis 24. März 1918.

Mittwoch. Ab. D. Erstes Gastspiel des Kerrn Alberl
Bassermann: »Traumulus«. „Dr. Niemeyer« : Kerr
Albert Bassermanna. G. Anfang7 Uhr, Ende gegen
10 Uhr.

Donnerstag. Ab. C. Zweites und letztes Gastspiel des
Kenn Alber, Bassermann: »Ott-ello«. Olhello:
Kerr Alberl Bassermann. Anfang6̂ Uhr, Ende nach
9°/. Uhr.

Freitag, 5 Symphoniekonzerl. Ans. 7 Uhr, Ende91/*Uhr.
Samstag, Ad A (36. Vorstellung). »Der liebe Augustin".

Anfang7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.
Sonntag. Ab. L. »Don Juan". Anfang Uhr. Ende

nach93/* Uhr. _ ___ _ _
Residenztheater in Wiesbaden.

Vom 20. bis 23. März 1918.

Mittwoch, %4 Uhr, „Liebe".
Mittwoh, 7 Uhr. „Wenn im Frühling der Kolunder'.
Donnerstag. 7 Uhr, »Familie Kannemann«.
Freitag, 7 Uhr, »Fräulein Witwe«.
Samstag. 7 Uhr, Neuheit! Der Unbestechliche«. Komödie

in 5 Akten von Max Dreyer-

Amtliche Bekanntmachungen.
Als gefunden ist gemeldet:

Zwei Schlüssel.
Näheres auf Zimmer 1 des Rathauses.

Schterstein,  den 19 März 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

U«h- ui
Äeichch-WeiznW.
Am Samstag , den ÄS. März ds . Js.

3 ^ Uhr Nachmittag
wird im hiesigen Gemeindewald nachstehendes Nutzholz an
Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert.

Eichen : 16 Stämme mit 14,46 fm
18 rm Schichtnutzholz 1,80 m lang

(Pfahlholz)
Buchen : 33 Stämme mit 37,89 fm
Kiefern : 50 „ „ 36,13 fm

31 rm Schichtnutzholz 1,80 m lang
(Pfahlholz)

Rottannen : 3500 Stück IV.—VI. Klaffe.
Sammelplatz für Käufer Forsthaus Rheinblick.

Am Montag , den 35 . März ds . Js.
9 Uhr vormittags

wird im hiesigen Gemeindewald nachstehendes Brennholz an
Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert:

Eichen: 30 rm Scheit
6 „ Knüppel

400 Wellen
Buchen : 171 rm Scheit

43 „ Knüppel

Um denjenigen Zeichnern auf die8 . Kriegsanleihe die fofortige
Lieferung von Stücken wünschen, entgegen zu kommen, sind wir bereit,
für den zu zeichnenden Betrag Stücke der 6 . Kriegsanleihe sofort
abzugeben. Diese Stücke sind mit Zinsscheinen per 2. Januar 1919
versehen, sodaß sich die Berechnung genau wie bei einer Zeichnung auf
8. Kriegsanleihe stellt. Die Bedingungen der 6. und 8. Kriegsanleihe
sind gleich.

Die Stücke sind bei sämtlichen Landesbankstellen erhältlich und
können auch durch alle Sammelstellen der Naussauischen Sparkasse be¬
zogen werden.

Der Betrag der auf diese Weise abgegebenen6. Kriegsanleihe
wird von-uns auf die neue Kriegsanleihe für unsere Rechnung voll ge¬
zeichnet.

Direktion der Nllsslluislhell Landeskank.
siiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiuiiiiiiiiiiiiiinitininu

4000 Wellen ' —’

Verloren
auf dem Wege Dotzheimerstr.,
Exerzierplatz, Haid und zurück
eine goldene Brosche.

Äbzugeben gegen hohe Be
lohnung bei

Eschcmaun,
Gartenstr . 6.

Eine

filderoe Damcn-W
in einem Lederannband ver
loren . Wiederbringer erhält
gute Belohnung.

Abzugcben in der Geschäfts
stelle des Blaues.

Verloren

Perfiarier -Pelz
am Samstag von Schierftein
bis Ober. Walluf über Nieder¬
walluf. G-gen gute Be¬
lohnung abzugeben bei

Böhmel , Mainz,
Kur ü̂rstenstr. 20.

Weichholz : 1000 Gebnnd Befenreifer
350 ;, Erbfenreifer

Kiefern . 31 rm Scheit
5 „ Knüppel

Sammelplatz für Käufer Forsthaus Rhcinblick.

S chi e r st e i n , den 18 März 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt

Am- «od
smWs -WciMH.

Aerzte-Verein
für den Landkreis Wiesbaden.

Am Dienstag , den 36 . März ds. Js.
11 Uhr vormittags

lassen die Erben der verstorbenen W.twe des SteinhauerS
Karl Schnabel, Christiane geb. Engel ihre in hiesiger Ge-
markung belegenen, im Grundbuche von Schierstein, Band 27.
Blatt 784, eingetragenen 6 Grundstücke und das Wohnhaus
Friedrichstraße 25 unter günstigen Bedingungen durch den
Unterzeichneten OrtSgerichtsvorsteher öffentlich meistbietend
verkaufen.

Die betreffenden Nachweisungen können während der
Dienftstunden bei dem Unterzeichneten eingesehen werden.

S chi e r st e i n , den 19. März 1918.

Der Ortsgerichtsvorstcher:
Schmidt.

-r Gemäss Beschluss des Aerzte-

^ kammerausschusses für Preussen vom
(iS 12. 12. 17. tritt vom 1. Januar 1918

eine Erhöhung der ärztlichen Ge¬
bührensätze um 50 % bin.

Der Vorstand.

Schulranzen!
Größte Auswahl Billigste Pr «N*

offeriert als Spezralitäl
A . Iietschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Aeparatnre«.

Äräsl'gen

Lehrling
zu Ostern gesucht.

Christian Thiele,
Zimmermeister.

Ein gut erbaltener

billig zu verkaufen.
Jahnstr. 4 . 1

werden schick und billig um-
qßarbeilel. Wörthstr &

** Lebendig verbrannt . Die 16 jährige Tochter
des Schmidgutes in Reith bei Geretsberg (Bayern¬
wollte in eine Petroleumkanne Oel nachgießen. Ta¬
bei kam sie mit dem Lichte der Oelkanne zu nahe.
Es erfolgte eine Explosion , und im nächsten Augenblick
stand das Mädchen in Hellen Flammen . Unter gräß?

-lichen Schmelzen starb es nach einigen Stunden.

Gerichtssaal.
Eif Das Arsenik-Essen soll in der unteren Weichsel¬

gegend gar nichts Seltenes sein ; so behaupten in dem
Graudenzer Giftmordprozesse gegen die Frau Kieper
die Sachverständigen . In den letzten Verhandlungs¬
tagen , die die Schuldfragen nicht zu klären vermochten,
gab es in dieser Hinsicht einen lehrreichen Zwischenfall.
Ein Gendarm Karthaus , auf dessen Ermittelungen
hin seinerzeit das Verfahren gegen die Kieper wegen
Gattenmordes anscheinend eingeleitet worden ist, hatte
neben einem als Sachverständigen vernommenen Ber¬
liner Professor Platz genommen und ihn um seinen
ärztlichen Rat gebeten . Er gab dabei an , daß er öfter
auch an einem Hautausschlag  wie der Verstorbene
leide und Fiebererscheinungen und Pulsvermeh¬
rung  habe . Auf die Frage des Sachverständigen,
welchen Verdacht er denn selbst habe , erwiderte der
Zeuge , er sei seit langem Arsenikesser,  und
zwar auf ärztliche Anordnung . Nach Wiederaufnahme
der Verhandlungen meldete sich der Sachverständige
als Zeuge und führte im Anschluß an die Angaben des
Zeugen Karthaus aus , daß dies die Ansicht der an¬
wesenden Aerzte und Texikologen stütze, daß das Ar¬
senikessen in der Gegend der unteren Weichsel durch¬
aus nichts Seltenes sei. Damit erhalte die Meinung
der Sachverständigen eine weitere Unterlage , daß Kie¬
per sich durch ständiges Arsenikessen den Tod zuge¬
zogen habe . _ _

Theater-Spielplan.
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